
Das Landgut De Wiersse im Osten Hollands, im Grenzgebiet zum Münsterland, 

ist bekannt für seinen großartigen Landschaftspark und seine inspirierenden 

Gärten. Das Gut, seit Jahrhunderten in Familienbesitz und stark geprägt von 

den Ein�üssen der italienischen und britischen Mitglieder des Clans, ist zu jeder 

Jahreszeit ein Highlight. Wir haben den Park im Winter besucht, ganz neue Facetten 

wahrgenommen und festgestellt: Erst befreit von Blattwerk und Blütenpracht 

entfaltet sich das meisterhafte Konzept – und die Magie einer Jahreszeit.

DIE GÄRTEN VON 
DE WIERSSE

VOM ZAUBER DES FROSTS

On Tour
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EINFLÜSSE AUS GANZ EUROPA
Das Anwesen ist ein Kleinod. Seine Geschichte geht bis 

ins 13. Jahrhundert zurück, seit 1678 be�ndet es sich 

in Familienbesitz und wurde seither von Generation zu 

Generation immer mal wieder verändert. Man kann eng-

lische Ein�üsse ausmachen, beigesteuert von eingeheira-

teten Mitgliedern des Clans, und auch Zitate italienischer 

Renaissancegärten. Aber erst 1912 wurde in großem Stil 

mit der Gestaltung der Gärten begonnen, und zwar von 

Die Luft ist so kalt, dass der Atem gefriert. Stille überall. 

Kein Eichhörnchen keckert, kein Eichelhäher rätscht. Die 

eisige Kälte der vergangenen Nacht hat den Morgennebel in 

Kristalle verwandelt. Wie feine weiße Krusten überziehen 

sie das starre Gezweig der jahrhundertealten Eichen und 

Buchen. Inmitten des Tunnels aus Rotbuche mit seinen 

verbackenen Laubresten nimmt man nur einen �aumigen 

An�ug wahr. Die Eibenhecken hingegen, die kunstvoll 

getrimmten Topiarys und die Buchsbaumparterres sehen 

aus wie mit Puderzucker überstreut. Die fahle Sonne 

schluckt jede Farbe und lässt den winterlichen Park biswei-

len wie eine Schwarz-Weiß-Szenerie wirken. Der fast laut-

lose Klang der Schritte auf dem beinhart gefrorenen Boden 

und die Regungslosigkeit ringsum verstärken das Gefühl 

der Entrücktheit.

AM WEISSEN RAND DER WELT
De Wiersse an einem Wintermorgen ist ein eigenartig 

magisches Erlebnis. Es fühlt sich an, als sei der Ort der Welt 

abhandengekommen. Man zögert fast, diese Ruhe zu stö-

ren, einzudringen in dieses von Frost und Nebel geschaf-

fene Kunstwerk. Behutsam schreitet man unter der Pergola 

einem damals gerade erst 17-jährigen Mädchen. Sein 

Name: Alice de Stuers, ihres Zeichens einzige Tochter 

des wohl berühmtesten Besitzers von De Wiersse, Victor 

de Stuers. Der Jurist und Politiker gilt als Begründer des 

Denkmalschutzes in den Niederlanden und beauftragte 

den Bau des Rijksmuseums in Amsterdam. Alice hinge-

gen widmete sich vor allem der grünen Kunst. Sie plante 

den formalen Rosengarten und legte den Senk- und den 

Küchengarten an. Durch ihre Heirat mit dem britischen 

einher, die jetzt frei daliegt, ohne das sperrige Geäst und 

die duftenden Blüten von Kletterrosen, Klematis und Gly-

zinen, die die rustikalen Eichenstreben im Sommer zieren. 

Dafür tragen sie nun ein Gewand aus Raureif. Drumherum 

erheben sich die noch nicht vom Frost niedergedrückten 

Fruchtstände der Stauden, kristallin erstarrt. Hinter der 

langen Eibenhecke ragen die knotigen Stämme und Äste 

der zu einer Hochhecke gezogenen Holländischen Linde 

wie Giacometti-Figuren in die Höhe. Von fern lockt ein 

Wald, ganz in Weiß getaucht.

Wer dieses Landgut im Gelderland, einen Katzensprung 

entfernt von der deutschen Grenze, je im Sommer besucht 

hat, kann sich die Atmosphäre an diesem Wintermorgen 

vermutlich schwer vorstellen. De Wiersse mit seinem 

Landschaftspark und den wundervollen und vielgestal-

tigen Gärten ist in der Saison ein Besuchermagnet für die 

grünen Pilger von Nah und Fern sowie für Ruhesuchende. 

Denn Ruhe kann man trotz des großen Andrangs hier 

immer irgendwo �nden. Der Park umfasst satte 32 Hek-

tar, die Gärten erstrecken sich noch einmal über 16 Hektar. 

Insgesamt ist das Gut gut und gerne 300 Hektar groß. Da 

verläuft sich einiges.

DIE GÄRTEN VON 
DE WIERSSE

V O M  Z A U B E R  D E S  F R O S T S

TEXT: MARION LAGODA   FOTOS: JÜRGEN BECKER
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Das Rosenparterre ist im Sommer eine der Attrak-

tionen von De Wiersse. Befreit von Blatt und Blüte 

kommen die kunstvollen Arabesken der niedrigen 

Buchsbaumhecken indes erst im Winter besonders 

eindrucksvoll zur Geltung.
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hin und wieder gab es Meinungsverschiedenheiten. Die 

Eibentopiarys, die heute eine sehr markante, gleichwohl 

nicht ganz eindeutige Form aufweisen, hatten einst die 

Gestalt von Rad schlagenden Pfauen. Alice hatte sie ent-

worfen, doch ihr Gatte gestaltete sie kurzerhand um. „Er 

konnte Pfaue nicht ausstehen“, sagt Laura Gatacre lachend. 

Laura ist die Schwiegertochter von Alice und William 

Edward und Obergärtnerin von De Wiersse. Für sie und 

ihren Ehemann Peter war es nie eine Frage, dass sie das 

Major William Edward Gatacre �ossen irische und engli-

sche Gestaltungsideen in den Garten ein. Mit Sichtachsen, 

weiten Alleen und unvermutet auftauchenden Blickpunk -

ten wie einer Steinbank, einem barockem Tor oder einer 

antik anmutenden Statue bekam der Garten eine roman-

tische Note. Der rechteckige Karpfenteich wurde nach den 

Regeln des englischen Landschaftsgartens in einen natür-

lich anmutenden See mit Inseln und einer pittoresken Brü-

cke im chinesischen Stil umgestaltet. Gespeist wird der 

Landgut im Sinne von Alice und William Edward weiter -

führen, ihr grünes Werk fortsetzen würden.

Eine der wesentlichen Eigenschaften von De Wiersse ist 

schließlich die Kontinuität. Tochter Mary lernt gerade das 

Gärtnern auf dem Landgut von der Pieke auf und wird das 

Anwesen und die Verantwortung für die Gärten irgend-

wann übernehmen. Laura Gatacre, geboren in England, 

dem Mutterland aller Gartenverrückten, widmete sich vor 

allem den im Krieg und den schwierigen Nachkriegsjahren 

See von dem sanft dahin�ießenden Baakse-Bach, in des-

sen Wasser sich Bäume und Himmel spiegeln. Gemeinsam 

legten Alice und William Edward einen Wildgarten an, in 

dem sie Farne und Zwiebelblumen kultivierten.

GÄRTNERN ALS FAMILIENAUFGABE
Der Garten scheint eine beiderseitige Passion gewesen 

zu sein, ein Projekt, dem die Eheleute mit nie versiegen-

dem Enthusiasmus und Gestaltungswillen frönten. Doch 
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Die etwas eigenartig aussehenden Eibentopiarys 

hatten einst die Form radschlagender Pfaue. Doch 

William Edward Gatacre, einer der Besitzer De 

Wiersses, konnte Pfaue nicht leiden und gestaltete  

die Heckenformationen um.

Die Skulpturen im Rosenparterre wurden im 

19. Jahrhundert in diesem Bereich gefunden und 

ausgegraben. Sie stützen die Vermutung, dass es 

hier schon in früheren Zeiten einen Garten gab.
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Fauna“, sagt Laura Gatacre. Die Breitblättrige Sumpf-

wurz (Epipactis helleborine) wachse hier, eine Orchi-

deenart. Waldeidechse und Schleiereule seien auf dem 

weitläu�gen Anwesen zu Hause und viele verschiedene 

Schmetterlingsarten. 

SEHEN LERNEN AUF JAPANISCH
Aber nun ist Winter. „Es gibt Momente in dieser Jahres-

zeit, die wirklich magisch sind“, sagt Mary Gatacre. „Der 

vernachlässigten Rabatten und dem Küchengarten, stets 

die Worte ihrer Schwiegermutter Alice im Ohr: „Erstes 

Prinzip: fortwährende Blüte.“ Und so ist dieser Garten, 

dieser Park mit seinen vielfältigen und über die Jahrhun-

derte gewachsenen Bereichen zu jeder Jahreszeit ein Erleb-

nis. Im Frühling blühen Tausende von Zwiebelblumen und 

Rhododendren in aparten Farbtönen, später im Jahr Rosen 

und eine erlesene Auswahl an vielen verschiedenen Stau-

den, im Herbst prägen Dahlien und buntlaubige Gehölze 

frühe Morgen etwa, wenn das Gras, bevor noch irgendje-

mand den Rasen betreten hat, unter dem Frost in einem 

weichen Pastellgrün erscheint, beschienen vom orange-

roten Licht der aufgehenden Sonne. Das ist einfach atem-

beraubend schön.“

Es ist eine andere Schönheit als im Sommer. Sie gleicht der 

japanischen Vorstellung von „fusoki-shugi“, was man als 

die Ästhetik des Unvollkommenen übersetzen kann, der 

Wahrnehmung einer Schönheit dessen, was weggelassen 

das Geschehen. Es gibt eine Magnolienkollektion, in der 

es von April bis August blüht, und viele naturbelassene 

Partien. Spaziert man über das Anwesen, fällt es kaum auf, 

wie die formal gestalteten Gärten in den etwas natürlicher 

anmutenden Park übergehen und der Park wiederum mit 

der umgebenden Landschaft aus Wäldern und satten Wei-

den verschmilzt.

„Die Gärten, der Park, die ganze Umgebung sind auch 

ein ideales Habitat für die wilde Flora und natürlich die 
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Akkurat getrimmte Eibenformationen bilden in 

De Wiersse einen markanten Kontrast zu dem 

uralten, natürlich gewachsenen Baumbestand und 

ziehen zudem als immergrüne Gehölze auch im 

Winter die Blicke auf sich. 

Hinter der langen Eibenhecke ragen die knotigen 

Stämme und Äste der Holländischen Linde Tilia 

× europaea wie Giacometti-Figuren in die Höhe. 

Im Sommer bilden sie mit dem ausgeschlagenen 

Laub eine perfekte Hochhecke. 
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einen süßen Duft verströmt. „ Iris Unguicularis“, erklärt 

Mary. „Man sagt, Geduld sei der einzige Dünger, den sie 

benötigt, und das stimmt tatsächlich.“ Sie weist auch auf 

die beeindruckende Schneeglöckchen-Kollektion ihrer 

Mutter hin. „Wir verbringen jedes Jahr ziemlich viel Zeit 

damit, die einzelnen Sorten zu identi�zieren und ein -

zelne Horste dann später, wenn der Boden nicht mehr 

gefroren ist, auszugraben und im Garten zu verteilen“, 

sagt Mary.

und nicht einbezogen wurde. Der Winter lässt uns ganz 

neue Facetten entdecken. „Ich denke, dass dieser Mantel 

aus Raureif an einem frühen Wintermorgen, wo die Struk-

turen des Gartens so bloßgelegt sind und die einzelnen 

Linien und Konturen stark hervortreten, uns tatsächlich 

das Sehen lehrt“, sagt Mary Gatacre. „Wir nehmen die ein-

zelnen P�anzen, die verharrenden Stauden, die Bäume und 

natürlich die Topiarys ganz anders wahr. Sie erscheinen 

uns purer, härter und manchmal auch romantischer.“

GEHEIMNISSE DES WINTERS
Blüten im Winter sind zum Staunen. Sie sind Kostbar-

keiten und auch ein Versprechen, dass der Frühling ganz 

sicher irgendwann kommen wird. Doch an diesem Win-

termorgen sind sie fast ein wenig zu viel. Denn erst befreit 

von Blatt und Blüte entfaltet sich das meisterhafte Konzept 

dieser Gärten. Man bekommt eine Ahnung von seinem 

Gefüge und von den Ideen der verschiedenen Gestalter, die 

hier am Werk waren. Und doch bleibt da ein Geheimnis. Es 

Mary zeigt auf eine Zaubernuss (Hamamelis interme-

dia ‘Diane’), die gerade dabei ist, ihre puscheligen wein-

roten Blüten zu öffnen, und die Lichtmess-Zaubernuss 

(Hamamelis intermedia ‘Pallida’), die bereits mit ihrem 

nach Limonen duftenden, schwefelgelben Flor prunkt. 

„Wir haben hier ja durchaus auch Blüten im Winter“, 

sagt sie und führt uns an eine geschützte Stelle in Haus-

nähe, wo sich eine kleine Kolonie blauvioletter Blüten 

aus dem hier offenen Boden herausgekämpft hat und 
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Die Buchenhecke wurde noch von Mary Gatacres 

Großvater in den 1920er-Jahren gep�anzt. Die 

Wahl �el auf Rotbuche Fagus sylvatica, weil das 

Gehölz sein rotbraunes Laub bis in den Frühling 

hinein behält.

Die Steinbank ist eine von vielen Blickpunkten, 

die William Edward Gatacre dem Garten 

hinzufügte. Sie steht am Rande des ehemaligen 

Tennisplatzes der Familie, der inzwischen einer 

Obstbaumwiese gewichen ist. 
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den Rosenbeeten des Parterres, dessen Boden jetzt schon 

nicht mehr so hart gefroren ist. Und auch die schwarzen 

Konturen der Bäume schälen sich langsam aus der wei-

ßen Kostümierung. Wir gehen zum Ausgang. Wintertage 

sind kurz, dafür oft umso prächtiger. Es war ein wunder-

voller Morgen. 

geht ein merkwürdiger Zauber von diesem in Frost erstarr-

ten Anwesen aus, der sich nicht entschlüsseln lässt. Doch 

eigentlich will man das auch gar nicht. Man muss nicht 

jedes Mysterium ergründen. Hin und wieder tut es gut, es 

einfach nur auf sich wirken zu lassen.

Der Himmel ist jetzt blau. Die weißen Sprossenfenster 

des Herrenhauses heben sich in einem blendenden Weiß 

von der Backsteinfassade ab. Durch die Wipfel der alten 

Bäume fallen Lichtbüschel der Sonne auf die zum Teil 

vereisten Flächen des Sees. Im Gegenlicht sehen die Rau-

reif-Gebilde auf den Gehölzen aus wie struppige Bärte, wie 

Federhauben oder nadelförmig bizarr wie sechsstrahlige 

Dendriten. Ein kleiner Wind setzt ein und weht silbrige 

Stäubchen aus den Baumkronen. Wie Funken sprühen sie 

über das Unterholz. Auf dem Feld hinter dem Wald erhebt 

sich ein Krähenschwarm lärmend in die Lüfte. Irgendwo 

bellt ein Hund. Ein Dompfaffpärchen hockt aufgeplustert 

im Geäst einer Magnolie. Ein paar Amseln scharren in 
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Das kleine, in die Hecke eingelassene Tor bildet 

den Eingang zum Küchengarten. Er wurde von 

Alice de Stuers vor hundert Jahren angelegt und 

in den 1950er-Jahren von ihrer Schwiegertochter 

Laura wiederbelebt.

Von der Obstbaumwiese führt der Weg zu 

einem langen gewundenen Buchentunnel,  

der dank des haftenden Laubs auch in der 

kalten Jahreszeit ein kleines Highlight  

in den Gärten von De Wiersse darstellt. 
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D I E  S C H W A R Z E N  K O N T U R E N  D E R  B Ä U M E 

S C H Ä L E N  S I C H  L A N G S A M  A U S  D E R 

W E I S S E N  K O S T Ü M I E R U N G .

D U R C H  D I E  W I P F E L  D E R  B Ä U M E 

F A L L E N  L I C H T B Ü S C H E L  A U F  D E N 

Z U M  T E I L  V E R E I S T E N  S E E .
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E I N  A U S  F R O S T  U N D 

N E B E L  G E S C H A F F E N E S 
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